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Gwerder, die in den 
Weiten Kanadas als «Out-
post-Nurse» Kranke und 
Verletzte versorgt. Fähig-
keiten, die auch Monika 

Suter manchmal braucht. 
Zum Beispiel wenn sie für 
ihren Sohn kämpfen muss, der 

Trisomie 21 hat. Der Grund, warum sie 
trotzdem so eine positive Ausstrahlung 
hat, ist genau dieser Sohn � der einfach 
«einzigartig anders» ist. 

Anders ist auch das, was junge Besucher 
im «Forum Schweizer Geschichte» als 
Highlights emp� nden. Darüber schreibt 
Marcel Huwyler auf seine unnachahm-
lich leichte Art. Gekonnt sind ebenfalls 
die Beobachtungen unseres anonymen 
Autors «irgendwo am See». An welchem? 
Vielleicht � nden Sie·s heraus! In der 
Kolumne «Kantonesisches» geht es dieses 
Mal um «Mäuder und andere Tiere», 
während Dominik Flammer sich der 
«Schwalenchnusperli und Brachsmen-
burger» annimmt. 

Zu all dem wünschen wir � wie immer � 
«angenehme Lektüre».   

m Y MAG 46 haben 
wir über Rachele 
De Caros Koch-
buch berichtet, in 

dem es ausschliesslich um 
Hafächabis-Rezepte geht. Jetzt 
hat sie dafür den «Deutschen 
Kochbuchpreis» gewonnen (!). 
Dazu gratulieren wir ganz herzlich!

Anlässe für eine Gratulation gibt es 
viele im Kanton. Etwa zum 100-jährigen 
Jubiläum des «Einsiedler Welttheater», 
an dessen Highlights sich «James» Kälin 
erinnert. Oder zum Buch von Elena M. 
Fischli über ihren Partner Karl Saurer 
und der Art, wie sie das Leben sieht. 

Oder auch Raphael Nussbaumer 
sollte man gratulieren. Er rei�  nämlich 
mit seinen 18 Jahren zu einem wahrha�  
virtuosen Violinen-Talent heran. Virtuos 
sind auch die Worte von Oswald J. Grü-
bel, der nicht nur CEO sowohl der CS 
als auch der UBS war, sondern der auch 
Klartext redet � zu den Themen «Geld, 
Vertrauen und künstliche Intelligenz». 

Scharfsinnig und reaktionsschnell 
geht·s auch bei Simon Waldis aus Gersau 
zu. Denn der � iegt sowohl Kamp�  ugzeu-
ge als auch Privatjets und ist dort oben 
ganz auf sich gestellt. Wie auch Dolores 

�
Andreas Lukoschik
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47° 9’ 38.903" N 
8° 44’ 33.498" O

So blickt der Adler über 
Almig auf den Sihlsee 
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von Andreas Lukoschik

HANSPETER „JAMES“ KÄLIN – DER 
KNAPP 60 JAHRE DAS 100 -JÄHRIGE 
WELTTHEATER BESPIELTE, PFLEGTE 
UND FÖRDERTE – ERINNERT SICH
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� s ist eine Geschichte, wie sie nur 
in Einsiedeln spielen kann. An-
gefangen hat sie für den jetzigen 

Welttheater-Präsidenten James Kälin 
als �Singengel�. Da war er dreizehn 
und gerade im Stimmbruch.  

Ganzen etwas unerhört Weihevolles. Überhaupt 
waren die damaligen Au� ührungen eher thea-
tralisch gespielte Messen als inhaltliche Ausein-
andersetzungen mit dem Sto�  Calderons und den 
Fragen der damaligen Gegenwart. 

Apropos ‘Gegenwart·: Die Zeit, von der ich hier 
gerade rede, war 1965. Also eine Zeit, in der sich 
im grossen Kanton erste Auseinandersetzungen 
mit der Vergangenheit und den Traditionen ab-
zeichneten. Bei uns in Einsiedeln war es allerdings 
noch ruhig, aber auch hier stellten sich die Ersten 
die Frage, ob denn das barocke Theaterstück noch 
zeitgemäss sei. 

Aber davon bekam ich als 13-Jähriger natürlich 
nichts mit. Welttheaterzeit bedeutete damals wie 
heute Ausnahmezustand im Dorf. Und das galt be-
sonders bei uns zu Hause. Mein Vater, mein Gross-
vater und meine Mutter waren nämlich von Beruf 
Schneider und hatten seit jeher die Aufgabe, die 
Kostüme fürs Welttheater zu schneidern. Ich weiss 
noch, dass wir Singengel damals alle Gewänder 
hatten, die aus weissem Frotteesto�  geschneidert 
waren. Und die wurden bei uns zu Hause zuge-
schnitten. Dementsprechend sah es aus � überall 
Schichten von weissen Frottee� ocken. Als ob es 
geschneit hätte � mitten im Sommer.»

Die besondere Atmosphäre war aber immer im 
ganzen Dorf spürbar und viele Einsiedlerinnen 
und Einsiedler wurden und werden bis heute über 
ihre Rolle de� niert. 
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«Aber das � el nicht weiter auf», erzählt er mit 
einem Lachen, als wir bei einem Ka� ee in seinem 
Büro über dem Museum Fram sitzen. «Denn 
wirklich laut singen musste ich nicht. Damals 
waren einfach alle Kinder und Jugendliche des 
Ortes als Singengel eingeteilt. 300 manchmal 
sogar 400 Statisten und Schauspieler waren so 
auf dem Klosterplatz im Einsatz. Denn wo immer 
es die Autoren wollten, umwölkte eine Armada aus 
Engeln die Worte der Hauptrollen. Das gab dem 
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für seinen ‘Jedermann· damals von 
Calderons Welttheater inspirieren 
lassen. Aus dem Plan wurde 1924 
dann reales Theater als sich die 
beiden für den Original-Calderon ent-
schieden und vom damaligen Fürstabt 
Ignatius Staub die Erlaubnis erhielten, 
den Klosterplatz zu bespielen. Der 
vierte im Bunde der Gründer war der 
Theaterhistoriker Pater Raphael Häne. 
Und weil sie das Ganze innerhalb von 
zwei Monaten auf die Bühne bringen 
wollten, wurde die erste Inszenierung 
mit professionellen Schauspielern 
aufgeführt. Der Erfolg war gross und 
so wurde 1925 und 1930 das Ganze  
gleich noch einmal wiederholt. 

Für die nächste Au� ührung � 
fünf Jahre später � übernahm dann 
Oskar Eberle die Regie und entschied, 
dass nur Laien spielen sollten, damit 
dieses Stück auch wirklich aus 
der Mitte der Region heraus lebte. 
Ausserdem entwickelte er das Ganze 
zu einer ziemlich pompösen Insze-
nierung. Mit den schon erwähnten 
Hunderten Akteuren.

Während des Krieges ruhte natür-
lich der Betrieb und in den 50er Jah-
ren übernahm bis in die 70er Jahre 

12

Die Anfänge
Wie hat das Ganze überhaupt begon-
nen? War es gleich ein Erfolg? 

«In der Tat. Der Kunsthistoriker Linus 
Birchler (1893�-�1967) hatte nicht nur 
am Kloster seine Matura gemacht, 
sondern war mit seinem Spezialgebiet 
Barock auch der erste gewesen, der 
die Architektur des Klosters wissen-
scha� lich untersucht hatte. Dabei 
hatte er sich die Frage gestellt, warum 
eigentlich nie auf dem Klosterplatz 
eine Au� ührung stattgefunden hatte. 
Denn auf der neben dem Kloster gele-
genen Brüel Wiese wurden Jahrhun-
derte lang ganze Schlachten mit Hun-
derten von Komparsen nachgestellt. 
Aber der Klosterplatz wurde nicht 
genutzt. Als Birchler eines Tages mit 
dem deutschen Schauspieler Peter 
Erkelenz zusammentraf, beschlossen 
die beiden, das zu ändern. 

Als Idee hatten sie so etwas wie 
Salzburgs ‘Jedermann· im Kopf. 
Interessanterweise hatte sich dessen 
Autor � Hugo von Hofmannsthal � � 1924

Y48_240207.indd   12 09.02.24   17:36



hinein Erwin Kohlund das Zepter. Er 
war der Vater von Christian Kohlund, 
den viele heute als Anwalt Thomas 
Borchert aus der ARD-Krimireihe 
‘Der Zürich Krimi· kennen.»

(Unter dem Regisseur Erwin Kohlund 
machte auch James Kälin seine ersten 
Welttheater-Erfahrungen.)

«Unter Kohlund wurde jede Rolle 
zweimal besetzt», erzählt Kälin wei-
ter, «damit sich die Schauspieler bei 
den vielen Au� ührungen abwechseln 
konnten. Natürlich war es eine Frage 
des Prestiges, welche Besetzung die 
Premiere spielen dur� e. Und weil 
wir ja alles Laienschauspieler waren, 
hatten wir natürlich auch jede Menge 
Lampen� eber vor den Au� ührungen. 
Einem setzte dieses Lampen� eber 
besonders zu, der es fatalerweise mit 
einem ‘kleinen Schlückchen‘ Alkohol 
überwinden wollte. Doch wurde 
aus dem Schlückchen eine veritable 
Menge, so dass die Zweitbesetzung 
einspringen musste. 

Wir Jungen fanden das natürlich 
alles unheimlich spannend. Heute 
würde man das wohl ‘backstage·- 
Erfahrungen nennen. 

Ich erinnere mich zum Beispiel, 
wie damals der Darsteller des Todes, 
der einen Handschuh aus Kettenge-
� echt trug, dem König, den er holen 
sollte, bei jeder Au� ührung mit sehr 
viel Kra�  auf die Schulter hieb, so 
dass der jedes Mal fast in die Knie 
zu gehen drohte. Eines Tages bat er 
meinen Grossvater um Hilfe, weil sich 
der�‘Tod·�einen Dreck um die Schul-
terschmerzen des�‘Königs·�scherte. 
Daraufhin nähte mein Grossvater in 
den Schulterbereich des königlichen 
Gewandes spitze Reissnägel ein � mit 
der Spitze nach oben. Beim nächsten 
Au� ritt des�‘Todes·�schlug der wieder 
krä� ig zu � und erstarrte. Von da an, 
ging er feinfühliger mit seiner Eisen-
pranke zu Werk.

13

� 1930

Von solchen Streichen auf und 
hinter der Bühne gibt es unendlich 
viele. Ich hatte 2013 zum Beispiel 
einen Bauern zu spielen, der verrückt 
wurde und an einer Stelle eine sehr 
naturalistisch gestaltete Schwei-
nehäl� e über den Platz schleifen 
musste. Dazu holte ich sie jedes Mal 
auf der Bühne aus einer Kiste. Bei der 
DerniŁre hatte mir die Requisite aber 
nicht die Schweinehäl� enattrappe 
in die Kiste gelegt � sondern meine 
eigene Frau. Da hiess es dann zu 
improvisieren und die Situation so zu 
retten, dass niemand etwas merkte. 
Ich schleppte also in letzter Sekunde 
das richtige Requisit auf die Bühne. 

Solcher Schabernack � ndet aber 
auf allen Bühnen dieser Welt statt und 
gibt dem Theaterspielen eine zweite, 
durchaus reizvolle Dimension.»

Neuer Wind
«Der Grundgedanke bei Calderon ist ja», fährt 
 Kälin fort und wird wieder ernst, «dass der Herr-
gott die Rollen verteilt und die ‘Welt· damit beauf-
tragt, die entsprechenden Requisiten zu verteilen. 
Und dass ein jeder seine Rolle so gut spielen möge, 
wie er kann. Den Lohn dafür gab es nach Calderon 
dann im Himmel.

Das bedeutet natürlich, dass es kein Entrinnen 
aus den Rollen gibt und der König zwar Glück hat, 
König sein zu können, aber dass der Bettler keine 
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� 1981

Chance hat, sein Leben zu verbessern. 
Diese Einstellung funktionierte in der 
Zeit nach ·68 nicht mehr so richtig. 
Und das brachte Bewegung in das 
kulturelle Leben von Einsiedeln.

Karl Saurer versuchte mit seinem 
‘Kleinen Welttheater· und einem 
Zürcher Theater Kollektiv eine Revolu-
tion, die aber nicht so richtig ver� ng, 
weil die geplante Au� ührung vor der 
Premiere 1970 durch aufgebrachte, ge-
standene Darsteller vereitelt wurde. 

Ich hatte für die Zeit zwischen 
den Welttheater-Au� ührungen mit 
Gleichgesinnten eine Theatergruppe 
gegründet, weil wir auch andere Stü-
cke spielen wollten. Das versuchte der 
damalige Welttheater-Präsident Willy 
Ochsner allerdings zu unterbinden. 
Er liess mich nämlich eines Tages zu 
sich ins Hotel National kommen und 
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Bühne: Sie war nämlich ein erhöhter, 
hinterleuchteter Laufsteg in Form des 
PX, zu dem die Zuschauer aufschauen 
mussten.

1987 fand unter Dieter Bitterle eine 
Rückbesinnung von der zeitgemässen 
Kübel-Inszenierung auf den Eichen-
dor� schen Text in einer Art Kammer-
spiel-Variante statt, was bei der ersten 
Inszenierung 1987 zwar ein grosser Pub-
likumserfolg war. Doch zeigte die zweite 
˜ra Bitterli 1992, dass die Zeit nun 
de� nitiv nach einem neuen Konzept ver-
langte. Also musste etwas geschehen!»

erklärte mir, dass wir unter der ˜gide 
des Welttheaters spielen könnten � 
aber sonst nicht.

Darauf gab es natürlich nur eine 
Antwort: ‘Sicher nöht!· Und so spiel-
ten und inszenierten wir mit unserer 
Truppe weiter und gaben so den 
Einsiedlern, die das Theaterspielen 
und -besuchen lieben, die Möglichkeit 
dazu. Mit ganz anderen Stücken und 
jungen Autoren. Wir hatten die Idee, 
im heruntergekommenen Chärnehus, 
einem legendären Barockbau mit 
Theatergeschichte, zu spielen. Wir 
sahen aber ein, dass dies ohne eine 
komplette Sanierung nicht möglich 
war. Darum nannten wir uns �fürs 
Chärnehus�, mit dem Ziel, neben dem 
Theaterspielen auch das Gebäude zu 
retten � was uns nach einem sehr 
langen Leidensweg auch mit der Er-
ö� nung 1991 gelang.»

Diese Erfahrung mit zeitgenössischen 
Autoren sollte sich bei der Erneue-
rung des Welttheaters als ausgespro-
chen hilfreich erweisen!

«Derweil gab es einige Versuche, 
Calderons Stück zeitgemässer zu 
verändern. So sollte es als Mundart-
Stück umgeschrieben werden, was 
aber wieder verworfen wurde.

1981 übernahm dann auf Wunsch 
des neuen Welttheater-Präsidenten 
Marcel Kürzi, der grossartige Schau-
spieler Hans-Gerd Kübel die Regie. Er 
war nicht nur wegen seiner Balik-Räu-
cherei weithin bekannt, sondern vor 
allem als Schauspieler � und mit sei-
ner sehr charakteristischen Stimme 
fast schon legendär. 

Kübel verabschiedete sich von der 
romantisierenden Sprache Joseph von 
Eichendor� s und liess eine zeitgemäs-
se Übersetzung anfertigen. Ausser-
dem strich er die Komparsen-Scharen 
und machte aus den einzelnen Haupt-
rollen Gruppen. So gab es zum Bei-
spiel nicht mehr nur einen ‘Reichen·, 
der seine Texte monologisch über die 
Rampe brachte, sondern es waren bei 
ihm vier oder fünf Reiche, die sich in 
Dialogen miteinander unterhielten. 

Der dritte sehr ra�  nierte Schach-
zug war seine Veränderung der 

15

Die Wende
Seit der Zeit von Hans-Gerd Kübel war James 
Kälin, der in vielen Welttheater-Au� ührungen auf 
der Bühne gestanden hatte und mit seiner «Thea-
tergruppe Chärnehus» viele Erfolge feiern konnte, 
im Vorstand des Welttheaters. Mit Peter Kälin-
Freyer, dem neuen Präsidenten des Welttheaterver-
eins, war er der Meinung, dass sich das künst-
lerische Konzept grundlegend verändern müsse. 
Der Vorstand schenkte James das Vertrauen, ein 
komplett neues Konzept zu entwickeln. Einzige 
Au� age war, an Calderons Welttheater als Grund-
thematik festzuhalten, wenn zeitgenössische 
Autoren das Stück neu schreiben würden. Und da 
James Kälin durch die «Theatergruppe Chärnehus» 
mit mehreren Autoren Erfahrungen gemacht hatte, 
fühlte er bei einigen vorsichtig vor, ob sie sich ein 
«neues Welttheater» zutrauen würden. 

Vier von ihnen stellten daraufhin ihre Konzep-
te dem Vorstand vor, wobei Thomas Hürlimann 
(s.Y 21, S.32) am meisten überzeugte. Übrigens 
nicht nur den Vorstand. Auch beim Publikum war 
Hürlimanns neues Welttheater ein voller Erfolg. 
Denn Hürlimann brachte mit seinem Regisseur 
Volker Hesse keine theatralische Messe auf die 
Bühne, sondern gri�  die Fragen auf, die Calderon 
bewegt hatten, und brachte sowohl sie als auch 
seine Antworten in eine zeitgemässe Form, die die 
Zuschauer regelrecht packten. Das war 2000. Und 
auch in der nächsten Spielperiode überzeugte das 
Gespann Hürlimann�/�Hesse Publikum und Kritik.

«Damit war die Gefahr der Erstarrung gebannt 
und der hochriskante Schritt, eine solche Tradi-
tion wie das Welttheater von innen heraus erneu-
ern zu wollen, war gelungen», fährt James Kälin 
fort. «2013 gri� en Tim Krohn als Autor und sein 
Regisseur Beat Fäh den grassierenden Wahn des 
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Hier erfahren Sie 
Aufführungstermine 
und wie Sie an 
Tickets kommen: 

www.
welttheater
.ch

sich ständigen Optimierens auf � also körperlich, 
geistig, aber auch biologisch-genetisch � und wie 
wir uns dabei von den wichtigen Fragen unseres 
Seins entfernen. Leider geriet das Stück ein wenig 
zu akademisch und ergri�  das Publikum nicht 
wie erho�  . Aber vielleicht lag die Latte nach der 
Hürlimann-Hesse-Inszenierung auch zu hoch.»

von Anfang an darauf bestanden, dass 
es in Zusammenarbeit mit seinem 
Regisseur Livio Andreina und den 
Schauspielern gemeinsam entsteht. Das 
Stück entwickelt sich also während der 
Proben in einem ständigen Prozess aus 
sich heraus. Das bringt zwar eine hohe 
Authentizität mit sich, bedeutet aber 
auch, dass wir nach der Unterbrechung 
durch die Corona-Pandemie nicht ein-
fach dort weitermachen konnten, wo 
wir aufgehört hatten. Denn inzwischen 
waren viele Mitwirkende nicht mehr 
dabei, weil sie umgezogen waren, 
beru� ich neue Herausforderungen 
angenommen hatten oder einfach nicht 
mehr ‘die Kinder· waren, als die sie 
vor vier Jahren angetreten sind. Wir 
mussten also wieder sehr weit vorne in 
diesem Prozess anfangen. 

Der Geist, der sich dabei beim Spiel-
volk gezeigt hat, macht die 100-jährige 
Geschichte des Einsiedler Welttheaters 
einfach aus: Die Einsiedler haben sich 
nämlich immer ganz und gar auf ihr 
Welttheater eingelassen, haben jede 
Entwicklung mitgetragen, darum ge-
rungen, verworfen und neue Wege der 
Auseinandersetzung mit den Fragen 
Calderons zu unserem Leben angenom-
men. All das konnte sich nur deshalb 
so lange, so intensiv und so lebendig 
entwickeln, weil das Spielvolk der 
Einsiedler, diese grosse Theaterfamilie, 
einmalig in der Schweiz, ja vielleicht 
sogar weltweit ist. 

Und da wir das 100-jährige Jubi-
läum feiern, haben wir ein Theaterpä-
dagogisches Projekt erdacht, und den 
Schulen angeboten, mit Pro� s Stücke 
zu Calderon zu entwickeln. Sagenha� e 
1800 Schülerinnen und Schüler haben 
sich angemeldet, die am 25. Mai zu 
einem grossen Sternmarsch zusam-
menkommen, der nach einem Umzug 
auf dem Klosterplatz mit einer gemein-
samen Darbietung gekrönt wird.»

Und dann fügt Kälin nicht ohne Stolz 
hinzu: «1800 Schülerinnen und Schüler 
sind ein Versprechen für die Zukun�  
unsrer Tradition. Mit diesem Spirit 
wird auch das neue Welttheater � nach 
nunmehr 100 Jahren � wieder über die 
Bühne gehen und die Herzen seines 
Publikums erreichen.»  

Die neue 
Inszenierung
Und wie wird nun das neue Stück?

«Lukas Bärfuss hat die Hauptrollen 
Calderons stark reduziert. Es beginnt 
mit einem alten Mann, der zu Beginn 
auf die Bühne kommt und die Zu-
schauer nach Hause schickt, weil die 
Au� ührung abgesagt wurde. Dieser 
Beginn war bereits für die Au� üh-
rung 2020 geplant und wurde auf 
tragische Weise wahr, weil ja 2020 
das Welttheater in der Tat durch die 
Pandemie abgesagt wurde. Deswegen 
starten wir auch dieses Jahr quasi 
als Zitat so, woraufhin ein Mädchen 
und ein Junge au� reten, die darauf 
bestehen, spielen zu dürfen. Doch der 
alte Mann gibt zu bedenken, dass es 
Konsequenzen hat, wenn sie spielen 
wollten. Denn wer einmal damit 
anfängt, der muss seine Rolle auch 
zu Ende spielen. Und damit beginnt 
das Stück. 

Bis zur Pubertät spielt der Knabe 
gleichberechtigt mit, doch verlagert 
sich dann der Fokus auf das Mädchen, 
das sich nun weiterentwickelt und 
dabei � durch verschiedene Schauspie-
lerinnen verkörpert � die Rollen des 
klassischen Calderon-Textes durch-
läu�  und sich deren Fragen stellt.»

Konnten Regisseur und Akteure an 
den Proben anschliessen, die durch 
die Pandemie unterbrochen worden 
waren? 

«Leider nein. Das Ungewöhnliche an 
Lukas Bärfuss· Arbeit ist, dass er 
sein Stück nicht am Schreibtisch ‘er-
dichtet· und dann zur Inszenierung 
‘weggibt·. Statt dessen hat Bärfuss FO
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anz oben im Haus «Unterer 
Hirzen» an der Hauptstrasse in 
Einsiedeln empfängt uns Elena 

M. Fischli zum Gespräch. Im Flur der Dachge-
schosswohnung, die als Verlagssitz dient, stehen 
Regale mit vielen Büchern. Sie führt uns in ein 
Zimmer mit zwei Sesseln und einer Couch. Durch 
das Fenster, das zum Klosterplatz zeigt, strömt 
warmes Licht in den Raum. Bevor wir uns setzen, 
lässt uns der imposante Ausblick auf Kloster und 
Klosterwald innehalten.  

Für unsere Gesprächspartnerin sind es volle Tage 
in dieser Zeit des Winters. Denn ihre Begleitung 
als Therapeutin wird in der dunklen Jahreszeit 
ganz besonders gebraucht. Und auch ihr neues 
Buch über das Werk des vor vier Jahren verstorbe-
nen Filmemachers Karl Saurer (s.Y 27,�S.60) lässt 
sie momentan Wochenende für Wochenende in der 
ganzen Schweiz vor � lminteressiertem Publikum 
referieren. Als Lebenspartner und Arbeitsgespann 
gingen die beiden die letzten 32 Jahre gemein-
sam durchs Leben. In Einsiedeln haben sie sich 
kennen gelernt und hier haben sie gewirkt. 

Erster Wurf
Das erste gemeinsame Projekt, der Film «Kebab 
& Rosoli � Ein Film mit Heimischen und Ge� üch-
teten» entstand auf Initiative von Elena M. Fischli. 
In der angespannten Migrationsdebatte Ende 
der 1980er Jahre ging es darum, einen Beitrag 
zum gegenseitigen Verständnis von Zugewan-
derten und Einheimischen zu leisten. Denn die 
 Innerschweizer Bevölkerung traf damals ziemlich 

���	

unvorbereitet auf kurdische und tamilische Asyl-
suchende, was zu grosser Verunsicherung und 
einer zuweilen intensiven Abwehrhaltung gegen-
über den hierhin Ge� üchteten führte. 

Franz Kälin, den sie für das Vorhaben einer 
Filmreihe anfragte, verwies sie an einen zufällig 
im Dorf weilenden Experten: Karl Saurer. Er lebte 
damals in Berlin und war gerade für die Recher-
chen zu einem Projekt über den Sihlsee in seine 
alte Heimat zurückgekehrt. Karl war so überzeugt 
von der Notwendigkeit eines Filmes, der Flucht-
gründe und Möglichkeiten der Annäherung und 
Begegnung vor Augen führte, dass er das Sihlsee-
Projekt dafür unterbrach. 

«Durch dieses gesellscha� spolitische Engagement 
haben wir zusammengefunden. Zudem fanden wir 
uns im gemeinsamen Bestreben, mit künstleri-
schen Mitteln zu brennenden Themen Stellung zu 
beziehen», fasst sie die Anfangszeit zusammen. 

Auf «Kebab & Rosoli» folgten weitere Filme: «Der 
Traum vom grossen blauen Wasser», «Steinauer 
Nebraska � Geschichten um Gewinn und Verlust» 
und «Rajas Reise». In all diesen Werken waren 
die beiden ein produktives und sich ergänzendes 
Gespann. 

«Ich war fasziniert von seiner Intuition, er schätzte 
meine Präzision und meine Fähigkeit, in die Tiefe 
zu gehen», blickt sie zurück. 

Doch auch neben der Filmarbeit war ihr das ge-
sellscha� liche Engagement wichtig. So engagierte 
sie sich im Claro Laden, organisierte Deutschkurse 
und andere Integrationsangebote für Asylsuchen-
de. Das Leid dieser Menschen ertragbar zu ma-
chen, war ihr ein selbstverständliches Anliegen. 
Den Ursprung dieses Bedürfnisses sieht die Wahl-
Einsiedlerin in einer frühen Prägung. Sie kam 
schon in jungen Jahren in Berührung mit dunklen 
Seiten der Existenz, erklärt sie, auch wenn das 
pathetisch klingen könne.

«Ich bin 1951 geboren, doch die Realität des Zwei-
ten Weltkriegs war in meiner Familie noch sehr 
präsent. Ich hatte eine Mutter, die im antifaschis-
tischen Widerstand Italiens kämp� e und einen jü-
dischen Bruder, dessen ganze Familie � Geschwis-
ter und Eltern � während der Shoa ausgelöscht 
wurde. Er kam als Flüchtlingskind über Umwege 
in die Schweiz, wo ihn mein Vater aufgenommen 
hatte». Eine grosse Bandbreite an menschlichem 
Verhalten, Leiden, aber auch menschlichem Glück 
sei schon ganz früh in ihrem Leben manifest 
geworden. Diese Erfahrung hat in ihr nicht nur 

von Rachele De Caro

ELENA M. FISCHLI IST VERLEGERIN, 
PSYCHO THERAPEUTIN UND DIE 
PARTNERIN DES VERSTORBENEN 
FILMEMACHERS KARL SAURER, ÜBER 
DEN SIE EIN BEMERKENSWERTES 
BUCH GESCHRIEBEN HAT.
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